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Das Villacher Höhlensystem
K ärnten  zeigt in seinen Bodenform ationen, G ewässern und klimatischen Verhältnissen 

recht große U nterschiede. D am it mag es wohl auch Zusammenhängen, daß gerade in 
K ärnten die naturwissenschaftliche Forschung schon im m er bestens gepflegt w urde. U nd 
ohne Hochschule und ohne wissenschaftliche Institute!

Sehr m annigfache naturwissenschaftliche Problem e verm ag das G ebiet von W a r m b a d  
V i l l a c h  zu stellen. H ier finden Geologen und  H ydrologen, Zoologen und Botaniker, 
M eteorologen und Chem iker, Speläologen und Balneologen ein reichliches A rbeitsfeld vor.

D er durch seine heilkräftigen Therm alquellen bekannte K urort W arm bad  Villach liegt 
in rund  500 m M eereshöhe am O stfuße der Villacher Alpe, die hier steil abbricht und  in 
zw ei Bergrücken ausläuft, dem 695 m hohen Tscheltschnigkogel, auch Burgkopf genannt, 
und  der südlich davon gelegenen, das Gailknie bedingenden, 701 m  hohen G raschlitzen.

Zwischen diesen beiden Bergrücken, im W esten  begrenzt von der steilen W an d  der 
A lpe, im O sten  vom K urort, erstreckt sich eine aus eiszeitlichem Schotter bestehende 
T errasse, die N apoleonw iese, aus der eine G ruppe von 20 bis 60 m hohen H ügeln, das 
Gräflach, herausragt.

D ie Villacher Alpe ist aus triassischem W ettersteinkalk  aufgebaut und  besitzt beson­
ders in ihrem  O stteil, dem über 800 m hohen P ungart und seinen östlichen A usläufern, 
Tscheltschnigkogel, Gräflach und G raschlitzen, einen ausgesprochen karstigen C harakter. 
A uf verhältnism äßig kleinem  Raum  findet sich da eine geradezu m ustergültige K a r s t ­
l a n d s c h a f t  m it K aren, D olinen, H albhöhlen und H öhlenschläuchen, Schloten und 
Schächten. D as G ebiet von W arm bad  Villach zäh lt zu den höhlenreichsten K ärntens. D ie 
Z ahl der H öhlen oder Löcher, wie sie in dieser Gegend genannt w erden, beträg t rund  30.

D urch die erodierende T ätigkeit der Schmelzwässer des W ürm gletschers, die das den 
W ettersteinkalk  reich durchsetzende Kluft- und Spaltensystem  durchflossen, entstanden 
d ie  meisten W arm bader H ö h l e n ,  denen m an es übrigens heute noch m ehr oder w eniger 
deutlich ansehen kann, daß  sie einst aktive W asserhöhlen w aren, die das W asser zuweilen 
in gewaltigen M engen in Form von Riesenquellen entließen. Später kam  es zu r V erlage­
rung des Q uellniveaus, das ins Berginnere infiltrierte W asser fand einen W eg in weitere 
T iefen . Die höher gelegenen Q uellen hörten  auf zu rinnen und tiefer gelegene entstanden 
neu. Doch fungieren einige der höher liegenden Löcher heute noch als W asserspeier, wenn 
nach starken und länger anhaltenden Regenfällen oder nach der im Frühjahr einsetzenden 
Schneeschmelze sich große M engen von W asser im Innern des Berges stauen. D as fü h rt 
zu  der interessanten Erscheinung der sogenannten U bersprungquellen.

W as nun kurz geschildert w urde, gilt sowohl fü r die kalten Q uellen von W arm bad 
Villach als auch fü r seine T h e r m e n ,  n u r daß das die Therm en speisende W asser, wie 
der bekannte Geologe Stini annim m t, irgendwo im Erdinnern an einer H eizspalte vorbei­
kom m t und so seine höhere T em peratu r em pfängt.

D a auch das G rundw asser der Talsohle m itbeteiligt ist und der von diesem aus­
gehende Gegendruck die Q uellhöhe und Schüttung beeinflußt, sind die W arm bader 
T herm en  recht heikle, weil au f äußere Einflüsse leicht reagierende O bjek te , die deshalb m it 
g röß te r V o r s i c h t  behandelt w erden müssen, wenn ihnen nicht ein nie w iedergutzu­
m achender Schaden zugefügt w erden soll. W enn die T herm en von W arm bad  Villach ver­
siegen sollten, ha t der K urort aufgehört zu bestehen! Es m uß demnach alles getan w erden, 
daß  es nicht so w eit komm t.

D urch die G a i l  regulierung in den D reißigerjahren, die kaum  zu um gehen w ar, 
w urde im G ailtal der G rundw asserspiegel gesenkt. Seither ha t die Schüttung der W arm ­
bader Therm en nachgelassen. N un  konnte m an dieser Tage in den Z eitungen lesen, daß
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das italienische P ro jek t eines G roßkraftw erkes, das südlich der Karnischen Alpen errichtet 
w erden soll, u. a. die A bleitung eines Teiles des Gailflusses nach Friaul vorsieht. M an h a t 
auch bereits errechnet, daß die W asserm enge im U nterlau f der Gail dadurch um rund  ein 
V iertel zurückgehen w ürde. Ein weiteres A bsinken des G rundw assers im unteren  G ailtal 
w äre die Folge und im Zusam m enhang dam it eventuell ein Versiegen der W arm bader 
Therm en. Es m uß hier m it besonderem  N achdruck au f diese neue, den Villacher H eil­
quellen drohende G efahr aufm erksam  gemacht werden.

Q uellen und H öhlen  des W arm bader G ebietes stehen im ursächlichen Zusam m enhang. 
W enngleich die T herm en ob ihrer H eilk raft von einer besonderen balneologischen und 
daher auch wirtschaftlichen Bedeutung sind, so erwiesen sie sich auch von großer Eignung 
fü r wissenschaftliche U ntersuchungen. Die ihnen innew ohnenden K räfte sind noch nicht 
völlig analysiert. Bei den vor Jahren  durchgeführten Versuchen m it T ieren konnte erm ittelt 
w erden, daß im Therm alw asser tro tz  Ausschaltung der höheren T em peratur und der 
Radium em anation die Regeneration beschleunigt w ird und die D rüsentätigkeit eine E rhö­
hung erfährt.

D ie H ö h l e n  von W arm bad  Villach bieten, wie ihre ökologisch-biologische U n te r­
suchung ergeben hat, ein w ertvolles wissenschaftliches A rbeitsfeld fü r den Speläologen. 
In erster Linie erwies sich das heute rund  330 m lange, im Innern des Tscheltschnigkogels 
um gehende Eggerloch als ein besonders geeignetes O b jek t fü r tiergeographische Forschungs­
arbeiten.

In dieser H öhle, dessen einem gotischen T o r nicht unähnlicher Eingang in der senk­
recht abstürzenden Südw and des Kogels gelegen ist, aber auch in der nächsten U m gebung 
w urde eine größere Z ahl von T ierarten  festgestellt, die zweifellos voreiszeitliche (oder 
zwischeneiszeitliche) R e l i k t e  sind, die nach ihrer ganzen O rganisation und ihren 
ökologischen Besonderheiten nicht erst nach den diluvialen Eiszeiten in das W arm bader 
G ebiet eingew andert sein können, sondern dort die fü r das tierische Leben ungemein 
widrigen Verhältnisse dieser Z eit überdauert haben müssen. In der G lazialperiode lag 
über W arm bad  eine etw a 1000 m mächtige Eisschicht. Die T iere  können demnach nu r in 
dem reichlich zerklüfteten  Kalkfels die Eiszeit überlebt haben, wobei möglicherweise schon 
damals die das Therm alw asser heizenden Spalten fü r eine E rw ärm ung der un ter dem Eis 
gelegenen unterirdischen Räume sorgten.

Aus diesen A usführungen geht hervor, daß das W arm bader G ebiet von großem  w irt­
schaftlichen und wissenschaftlichen, im besonderen naturwissenschaftlichen W ert ist. Es ist 
aber auch k u l t u r h i s t o r i s c h  bedeutsam : über die N apoleonw iese führte einst eine 
R öm erstraße, an ihr liegen keltische G räber und auf dem Tscheltschnigkogel w urden die 
Reste einer Fliehburg aus frühchristlicher Z eit ausgegraben.

U nd  dieses G ebiet genießt heute noch nicht jenen S c h u t z ,  der ihm auf G rund 
seiner vielseitigen Bedeutung zukomm en m üßte. Lediglich das Eggerloch und die Steil­
hänge der Villacher A lpe w urden un ter Schutz gestellt.

A uf der N apoleonw iese w urde in der Z eit der ersten Republik fü r das Bundesheer 
eine S c h i e ß s t ä t t e  ausgebaut, die dann nach dem Kriege von der englischen Be­
satzungsmacht noch wesentlich vergrößert und auch fü r Sprengübungen eingerichtet w urde
—  und das in unm ittelbarster N ähe des K urortes und im Bereich d e r unterirdischen, die 
Therm en speisenden W asserläufe!

D a je tz t m it einem baldigen A bzug der Besatzung zu rechnen ist, w ird es Zeit, d a fü r 
zu sorgen, daß d i e s e r  u n h a l t b a r e ,  d e n  K u r b e t r i e b  a u f  d a s  e m p f i n d ­
l i c h s t e  s t ö r e n d e ,  d e n  B e s t a n d  d e r  H e i l q u e l l e n  g e f ä h r d e n d e  
u n d  d i e  u r s p r ü n g l i c h e  N a t u r  d e s  G e b i e t e s  d e v a s t i e r e n d e  Z u ­
s t a n d  e n d l i c h  v e r s c h w i n d e !  Es w ird bei einigem guten W illen sicher nicht 
schwer fallen, fü r die neue österreichische W ehrm acht einen ebenso geeigneten und dabei 
nicht m inder günstig gelegenen Schießübungsplatz in der U m gebung von Villach zu finden.
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